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wie etwas, was, genug, viel, mehr, w enig, nichts, ausnahmslos der Gene
tiv gesetzt, um den Stoff zu bezeichnen, au s dem sich die M engen und Viel
heiten zusammensetzen. D i e  flüchtigere Schreib- u n d  R edeweise hat da
gegen dem Zuge der Sprache nach Vereinfachung viel mehr nachgegeben, 
indem sie, durch die Unkenntlichkeit des Genetivs an den Femininen und 
den artikellosen Mehrzahlen verleitet, auch für die Einzahl der Maskulinen 
und Neutren auf dessen Bezeichnung verzichtete u n d  neben wenig H off
nung(e n ) auch wenig Geld,  w enig Mut stellte.

§ 185. Wegen nichts Geringeren, zu etwas Besserem. D ie  un
bestimmten M aßwörter sind auch für die Schriftsprache fast durchgängig 
zu ungebeugten B estimmungswörtern herabgesunken, s o  daß sie das Fü
gungsverhältnis auszudrücken, soweit möglich, den von ihnen abhängigen, jetzt 
richtiger den ihnen nachfolgenden Wörtern überlassen, Substantiven wie 
substantivierten Adjektiven : d as Altenteil der B auern besteht namentlich 
aus der Wohnung, etwas Milch u n d  Butter, etwas guten Speisekartoffeln 
und Feldfrüchten, zuweilen auch Fuhren und Anzügen. Eigenschaftswörter 
erscheinen daneben in den durch die folgenden M uster vertretenen Formen: 
erster und vierter Fall: etwas Ähnliches, zweiter Fall: wegen etwas Schlim
meren1), dritter Fall: mit etwas ander(e)m. E s  heißt viel Geschrei und 
wenig W olle, lieb er  v on  vielen (wenigen) als viel (wenig) klangvollen 
Namen (§ 104), aber mit viel Neuem. Auch mit genug sind Fügungen derart 
das gewöhnliche: Geld genug, mit Mut genug, gerade Versprechungen 
genug, mit gerade genug Versprechungen.

§ 186. Mann(s) genug sein, v ie l . . . ,  kein Aufhebens machen.
Anders als nach § 185 heißt e s  in gewöhnlicher Sprache auch oft noch wie 
bei Koser: B eweisstoffes genug; wo es des überraschenden und B ewunderns
werten genug zu sehen gab, u n d  mit Mehrzahlen: dazu liegen der Doku
mente nunmehr genug(sam) vor, zumal bei dieser Stellung des Genetivs 
vor dem Adverb. Ebenso steht gleichberechtigt nebeneinander Manns genug 
und Mann genug sein, sich dieses nicht bieten zu lassen. A llgemeiner ist 
der alte Genetiv noch am substantivierten Infinitiv nach viel u n d  wenig, 
mehr, genug, auch nicht u n d  kein2) in solchen Wendungen: wenig, viel, 
kein Aufhebens von etwas . . , wenig, viel, kein Federlesens mit etwas machen, 
in Anlehnung daran auch gelegentlich ein Aufhebens, ein Rühmens machen 
und vor allem mit v o ra n gehender Verneinung, w ie der Herausgeber der

1) D iese schwache F orm d e s  A d jektivs is t nötig, w eil d ie an sich richtige starke 
(wegen etwas) Schlimmeres als N om.-Akk. und somit als ein M angel der Kasusbezeich
nung empfunden werden würde. D i e  oben § 157 besprochene Ausweichung nach 
dem starken Dative: wegen etwas Schlimmerem, ist möglich, aber nicht nötig

2) Bei diesem infolge Ausfalls von nicht, das noch danebenstehen mußte, 
als kein (dechein) noch =  irgend ein war, w ährend man heute natürlich auch kein 
Federlesen sagen kann. Ein Aufhebens, Rühmens machen v erhält sich also zu 
Rühmens machen genau w ie dieses zu älterem nicht -, kein Rühmens machen. Es 
kann aber so gut wie solcher Beziehung auch der Empfindung d e s  V ielfachen, M assen
haften entsprungen sein, das in d e r  W endung liegt, freilich ohne noch weiter aus
gedrückt zu sein; gerade so  wie in den W endungen, d ie eine vielfache oder regelmäßig 
wiederkehrende Handlung bezeichnen, e s  w a r  ein Schreiens, Tobens, d ie  freilich auf 
die süddeutschen M undarten beschränkt sind, wie übrigens auch die Genetive nach den 
oben angegebenen M aß- u n d  V erneinungswörtern auf bestimmte altgeprägte Wen
dungen.


